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Meggerwill Senioren-WGs fördern
Wohnen imAlter BeatMärchy ist in Chicago auf denGeschmack desWG-Lebens gekommen.Nunwill er

hierzulande günstigeWohngemeinschaften für Senioren realisieren. Doch besteht überhaupt eineNachfrage?

Beatrice Vogel
beatrice.vogel@luzernerzeitung.ch

Gemeinschaft erleben,mit ande-
ren Menschen Hausarbeit und
Kosten teilen – die Vorteile von
Wohngemeinschaftenhaben jun-
ge Leute schon längst erkannt.
Warum soll diese Wohnform
nicht auch für Seniorenpraktika-
bel sein?FürBeatMärchy,Coach
undPersonalentwickler ausMeg-
gen, ist die Antwort klar. «Die
Vorteile liegenaufderHand:Man
ist nicht allein, kann sich eine
schöneWohnung leistenundkos-
tengünstigenServicebeziehen.»

So sieht es sein Konzept für
Senioren-WGsvor.Märchyplant,
eineBaugenossenschaft zugrün-
den,die sichaufdieseWohnform
spezialisiert und geeignete Ob-
jekte inklusivePflege-undHaus-
wirtschaftsservice zurVerfügung
stellt.Diese soll nichtnur inMeg-
gen, sondern langfristig schweiz-
weit tätig sein.

Zimmer für
750Franken

Noch ist keine Senioren-WG in
Betrieb. Und bevor die Genos-
senschaft gegründet werden
kann, braucht es genügend Per-
sonen, die sich daran beteiligen.

Märchy will deshalb zunächst
Wohnungen mieten und dort
WGs unterbringen. In etwa
einem Jahr soll dann die Genos-
senschaft folgen, die langfristig
auch Wohnungen und Häuser
kaufen respektive bauen soll.

«AlsGenossenschaftwürden
wir Unterstützung vomBund er-
halten, was die Kosten für den
Einzelnen noch senken würde.»
Ein WG-Zimmer soll laut Beat
Märchy750Frankenkosten.Hin-
zu kommen bei Bedarf Dienst-
leistungenwieUnterstützungbei
derKörperpflege,Wäsche,Woh-
nungsreinigung und Mahlzeiten
sowiePflegeund24-Stunden-Be-
treuung.Letztereswürdeals teu-
erste Option 6850 Franken kos-
ten. Zum Vergleich: Laut der
WebsitedesSchweizerHeimver-
bands Curaviva sind bei einem
Heimaufenthaltmitmonatlichen
Kostenvonknapp9000Franken
zu rechnen (inklusiveHotellerie,
Pflege und Betreuung). Märchy:
«Eine WG ist viel günstiger als
ein Heim. Die Gesundheitskos-
ten könnten damit gesenkt wer-
den.»

Ob die Pflege von einer Spit-
exbezogenwirdoder privatPfle-
gerinnen angestellt werden, die
beispielsweise selbst in der WG

wohnen, sei nochnicht klar. «Zu-
erst muss ich herausfinden, was
kostengünstiger ist», soMärchy.
DieKosten tief zu halten, ist sein
erklärtes Ziel.

Leutebestimmenselbst,
mitwemsiewohnen

Aktuell istBeatMärchydamitbe-
schäftigt, Interessenten zu su-
chen. «Etwa einmal im Monat
veranstalte ich einen Informa-
tionsnachmittag, andemsichdie
Leute kennen lernen können.»
Denn – und dieser Punkt ist ihm
sehrwichtig –«diekünftigenMit-
bewohner müssen sich gut ver-
stehen».Anders als bei Senioren-
WGs,die etwavonHeimenange-
boten werden, sollen sich die
Bewohner füreinander entschei-
denundnicht einfacheinerWoh-
nung zugeteilt werden. Für den
nächsten Anlass hat er bereits
Anmeldungen.Diemeisten Inte-
ressenten seien «noch fit» und
zwischen 60 und 85 Jahre alt.

Märchy selbst hat kürzlich für
einige Zeit in Chicago in einer
WGgewohntundwarbegeistert,
insbesondere vonderArbeitstei-
lung und dem gemeinschaftli-
chen Leben. «Ich würde gern in
Meggen in eine WG ziehen, vor
allem, wenn ich dadurch eine

Wohnung mit schöner Aussicht
hätte», sagtder60-Jährige.Er ist
zudem beteiligt an zwei Projek-
ten fürWohnen imAlter in Thai-
land und Brasilien, bei denen er
als Vermittler tätig ist. Für ihn ist
klar, dass die Senioren-WG ein
zukunftsträchtiges Modell ist:
«In den nächsten fünf bis zehn

Jahren wird die Finanzkraft der
Senioren abnehmen. Dann sind
günstigeWohnformen gefragt.»

EigeneWohnungoder
Heimderzeit beliebter

Doch ist die Nachfrage aktuell
vorhanden? Léa Thüring, Leite-
rin Soziale Arbeit bei Pro Senec-
tute Kanton Luzern, hat kaum
Klienten, die in eine WG ziehen
wollen. «Kürzlich hat sich zwar
eine Rentnerin gemeldet, die
Mitbewohner sucht. Das ist aber
diegrosseAusnahme.»Diemeis-
ten würden in der eigenenWoh-
nung leben oder in ein Pflege-
heim ziehen. Thüring findet die
Idee der Senioren-WG interes-
sant, denn für viele ihrerKlienten
seien die finanziellen Mittel
knapp. «Aus finanzieller und so-
zialer SichtwäredieseWohnform
sinnvoll, auch weil sich die Be-
wohner gegenseitig unterstützen
können.»

Dass kaum eine Nachfrage
besteht, könnedamit zusammen-
hängen, dass sichvielenicht vor-
stellen können, mit Menschen
zusammenzuleben, die sie nicht
gut kennen, vermutet Thüring.
EinWG-Leben setze eine gewis-
se Flexibilität voraus, Kompro-
missemüssen eingegangenwer-

den. Das könne eine Herausfor-
derung darstellen – «vor allem
wenn jemandseinLeben langmit
dem Partner oder der Partnerin
zusammengelebt hat, die Abläu-
fe abgestimmt waren, und man
sich sehr gute kannte».

Eva Strebel, Sprecherin des
Schweizer Heimverbands Cura-
viva, sagt: «Die heutigenWohn-
formen für Menschen im Alter
sind vielfältig und demGrad der
Betreuungs- und Pflegebedürf-
nisse der Bewohner angepasst.»
Sie zählt elf verschiedeneFormen
auf, vombetreutenWohnenüber
das Mehrgenerationenhaus bis
hin zur Altersresidenz. Ob WGs
nachgefragt werden, könne Cu-
raviva nicht beurteilen. «Sicher-
lich besteht jedoch aufgrund des
selbstbestimmten Lebensstils
der älter werdenden Babyboo-
mer-GenerationeinTrendzu zu-
nehmend integrierten Angebo-
ten zwischen ambulanten und
stationärenDienstleistungen.»

Hinweis
Der nächste Infoanlass von Beat
Märchy findet am 21. Februar um
13.30 Uhr an der Adligenswiler­
strasse 50 in Meggen statt. An­
meldung und weitere Infos: www.
die-senioren-wg.org

«Indennächsten
Jahrenwirddie
Finanzkraftder
Seniorenabnehmen.
Dannsindgünstige
Wohnformen
gefragt.»

BeatMärchy
Initiant der Alters-WGs

Luzerner lassen ander «Berlinale» dieBären los
Filmfestival In Berlin wird amSamstag derGoldene Bär für den besten Spielfilm vergeben. Die Plakatierung für
denGrossanlass verantwortet die Luzerner Agentur Velvet –mit einer Requisite aus demLuzerner Theater.

Zurzeit regieren in Berlin die
Bären. Die 69. Internationalen
Filmfestspiele sind in vollem
Gange, amSamstagwirdderbes-
te Film des Jahres mit dem Gol-
denenBärenausgezeichnet.Das
grösste Publikumsfestival der
Welt hat auch Verbindungen zur
Stadt Luzern:DieLuzernerWer-
beagentur Velvet verantwortet
denvisuellenAuftritt derBerlina-
le. 2016gewannVelvetden inter-
nationalen Wettbewerb für die
Plakatierung des Festivals, die
demBundesministeriumfürKul-
tur obliegt. «Damalswarenwir in
Deutschland bereits bekannt»,
sagt Wolfgang Möhrle, Projekt-
leiter bei Velvet. «Wir hatten ei-
nigeder ganzgrossenDeutschen
Theaterhäuser betreut.»

Die Agentur setzte für die
Berlinale voll auf das Berliner
Wappentier und Maskottchen,
den Bären. Auf Plakaten zeigte
sie das pelzige Tier, wie es durch
die Stadt streift; aufderWeltzeit-
uhr des Alexanderplatzes sit-
zend, oder eine Säule in der U-
Bahnumarmend.Möhrle:«Wäh-
rend der Berlinale befindet sich
die Stadt im Ausnahmezustand.
Die kinoverrückten Berliner ste-
hen von abends bis frühmorgens
vor den Ticket-Verkaufsstellen
Schlange. Zu diesemBild passen
unsere Bären.»

DenBerlinerngefallen
diePlakateoffenbar

Die Kampagne sei ein Verweis
auf die aktuelle Rückeroberung
Europas durchdenBraunbären –
und natürlich die goldene Tro-
phäedesFestivals.«Die Ideemag
naheliegend sein», sagt Möhrle.
«Aber unser Ziel ist es, die Leute
mit emotionalen und intelligen-
tenGeschichtenanzusprechen.»

Wenn man die Reaktionen der
Berliner betrachte, sei das gelun-
gen. Viele würden die Plakate zu
Hause aufhängen oder die Spiel-
orte besuchen, um die Bären-
Szenen fotografisch nachzustel-
len.Dieses Jahrhabegarein japa-
nischer Regisseur die Szenen in
seineHeimat übertragen.

Seit vier Jahren lässt Velvet
denBären inBerlin steppen.Das
ist keine Selbstverständlichkeit.
Das Luzerner Unternehmen
musste sich von Jahr zu Jahr be-
weisen; es konnte sich auch2017
und 2018 beim internationalen
Wettbewerbdurchsetzen.Dieses
Jahr ist ein Ausnahmefall. Denn

der abtretende Festivaldirektor
Dieter Kosslick wünschte sich
ausdrücklich, dass Velvet sein
letztes Festival begleitet. Koss-
lick übergibt die Berlinale nach
18 Jahren in neueHände.

1000Arbeitsstunden
pro Jahr

«ZumAbschied vonKosslick lüf-
ten wir das Geheimnis der Bä-
ren», sagt Möhrle. «Wir zeigen,
dassdieTierenichtetwadressier-
te Bären aus dem Ostblock sind,
sondern dass Berlinerinnen und
Berliner indemKostümstecken.»
Auf den diesjährigen Plakaten
sieht man Personen, die den Bä-

renkopfabstreifen.Einesymboli-
sche Geste, da die Bären bisher
perFotomontagenachBerlinver-
frachtet wurden. Das Kostüm
stammtübrigensausdemFundus
des Luzerner Theaters. Für die
Berlinale bespiele man von Jahr
zu Jahr rund 100 verschiedene
Formatemit sechsbis siebenMo-
tiven, erläutert Möhrle. «Diese
reichenvonPlakaten,Tickets,Ka-
talogen,Buswerbungenbishinzu
Video-Screens. Die Motive sind
in der Stadt omnipräsent und
nicht zuübersehen.»DerArbeits-
aufwand pro Jahr betrage gegen
1000Arbeitsstunden.Dasgröss-
teProjektderAgentur seidieBer-

linale jedoch nicht. «Es gibt an-
dere Aufträge, die längerfristig
undaufwendiger sind.»DieBer-
linale fordere Velvet vor allem in
den letztendreiMonatendes Jah-
res, danach werde es wieder ru-
higer.NebenDeutschenTheater-
häusern und der Berlinale hat
Velvet zahlreiche lokaleAuftrag-
geber. Die Agentur arbeitete in
der Vergangenheit unter ande-
rem für das Frauenhaus Luzern,
die IG Arbeit, für den Liftbauer
Schindler, den FCL und die
Hochschule Luzern.

SimonMathis
simon.mathis@luzernerzeitung.ch

Die tierischen Plakate der Luzerner Agentur Velvet. Bild: Adam Berry/EPA (Berlin, 18. Oktober 2018)
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Eine Publikation der

Rathausturm
öffnet seine Türen
Stadt Luzern Am kommenden
Samstag, 16. Februar, öffnet die
Fidelitas Lucernensis ihr Gesell-
schaftslokal im Luzerner Rat-
hausturmderÖffentlichkeit.Der
Turm wurde erst vor wenigen
Monaten restauriert (wir berich-
teten). Von 10 bis 16 Uhr finden
Führungen statt;Gruppenàzehn
Personen werden jeweils 30Mi-
nuten durch den Turm geführt.
Der Eintritt ist frei, Reservatio-
nen sind nichtmöglich. (pd/bev)
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